
MITTEILUNGEN 
AN DIE BELEGSCHAFT 

HEFT 9/1959  



Heraugeber, 
Telsfonbou und Normalzeit, Frankfurt o.M.| 
Für den Inhalt verantwortlich 
Dipt-ing; Em Uni, Frankfurt a.M. 
Schriteitung 

Dr-ing. Werner Ol, Frankfun o.M. 
Grophisce Gemoltung: 
Mos Bro Frankfurt o.M- 
Klnchen 

Georg Sin 8.Co. Frankfurt a.M 
Doc 
Georg Si Co. Fronkfurl 0: 
Yenbitder: 
Bergerhousen, Mannheim 
Klar, Frnkturt a. 

Pressefoto Aktuell, Sorbrücken 
Rossal, Dialdrt 

Schade, Fronktut N. 
Teichmann, Oberhausen  



MI
TT
EI
LU
NG
EN
 

AN
 

DI
E 

BE
LE

GS
CH

AF
T 

DE
R 

TE
LE

FO
NB

AU
 
UN

D 
NO

RM
AL

ZE
IT

 
LE
HN
ER
 

& 
CO
..
UN
D 

DE
R 

TE
LE
FO
NB
AU
 
UN

D 
NO
RM
AL
ZE
IT
 
G.
M.
B.
H.
 

INHALTSUBERSICHT 

Varwar a a 

Lang und steil ist der Pfad . 

Der 13. April 1899 . 

Der Besuch des Bundespostministers . 

Das neue Verwaltungsgebäude 
in Mannheim . 

Jahre wechselvollen Geschicks . 

Das Zeitalter der Kunststoffe 
hat begonnen 

Italien ist mehr als nur ein Reiseland . 

In Memoriam 

Unsere Jubilare . 

Treue umTreue . 

18 

19 

3 

34 

36 

40 

HEFT 971959



      

g
g
 
m
 

m
e
 

n
s
 

ge 
Me 
5
 
e
e
 

ag 
B
e
n
.
 

3
 

ee 
.
 

. 
w 

. 
—
 

.
 

nn 

 
 
 
 
 

D
e
r
e
n
 
c
m
 

e
r
n
 
m
e
 
E
n
e
r
 
u
r
 

a
n
 

a
n
n
 

we 
ie 

fh 

v= 
e
e
 

e
n
 

Ze 
B
E
 

oo. .   
 



10000 ws 

Kerwort    r hat die Zahl der Mitarbeiter 
unseres Unternehmens einschließlich der uns im 
Allein- oder Mehrheitsbesitz gehörenden in- 
und ausländischen Gesellschaften 10000 über- 
schritten. Diese Zahl zeigt ein erstaunliches 
Wachstum unserer Firma, denn noch beim Tode 
ihres Gründers, Harry Fuld, im Jahre 1932, be- 
schäftigte sie erst 5000 Mitarbeiter. Jeder von 
Ihnen, der einen Baustein zu dieser Entwicklung 
unserer Firma beigetragen hat, kann darauf 
stolz sein. 

vapnl 

Mit der gestiegenen Zahl der Belegschaft sind 
iedoch auch die Schwierigkeiten gewachsen, 
ein engeres Band zwischen Geschäftsleitung 
und Mitarbeitern zu knüpfen. Der Versuch eines 
persönlichen Wortes, eines Berichtes der Ge- 
schäftsleitung an und für jeden Mitarbeiter wird 
von uns alljährlich mit der Versendung unserer 
Mitteilungsblätter an die Belegschaft unter- 
nommen. Sie sollen auch in diesem Jahr wieder 
unsere Grüße und Wünsche für ein frohes 
Weihnachtsfest für Sie und Ihre Angehörigen 
bringen - verbunden mit unserem Dank für Ihre 
Mitarbeit in dem abgelaufenen Jahr. 

    

DIE GESCHAFTSLEITUNG 

Weihnachten 1959



 



LANG UND STEILISTDER 

PFAD. 

  

Wiederum neigt sich ein Geschäftsjahr seinem 
Ende entgegen und gibt der Geschäftsleitung 
‚Anlaß, den Betriebsangehörigen - nah und fern, 
in Frankfurt, der Bundesrepublik und in der wei- 

ten Welt - einen Überblick über die Entwicklung 
unseres Unternehmens zu geben. Was haben 
wir angestrebt - was haben wir gemeinsam 
erreicht. 
Zu Beginn eines jeden Jahres treten - wie sicher- 
lich in allen Unternehmungen - auch bei uns 
Geschäftsleitung und Gesellschafter zusammen, 
um sich die Geschäftsentwicklung des vergange- 

nen Jahres und den Stand des Unternehmens zu 
vergegenwärtigen und für das nächste Jahr den 
Einsatz der benötigten finanziellen Mittel abzu- 
wägen, Investitionen zu genehmigen und klare 
Zielsetzungen für die Arbeit zu geben, die wir 
alle gemeinsam zu leisten haben. Drei Jahre 
liegen hinter uns, die besonders für unsere 
Branche ungewöhnlich gut gewesen sind 
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Seramübenict der Wrkr I, Klopesrße. Die Neubauten sind rot 

Im Jahre 1956 glaubten wir uns - wie wir da- 
mals unseren Bericht überschrieben - „auf dem 
Gipfel der Hochkonjunktur”. Die Auftragsein- 
gänge aus dem In- und Ausland hatten ein Aus- 
maß erreicht, das bei der gegebenen Marktlage 
kaum noch eine Steigerung erhoffen ließ. 1957 
und 1958 ergab sich -fast wider Erwarten - eine 
gleich gute Auftragslage, und so konnten wir 
in diesen drei vergangenen Jahren jeweils über 
eine gut fundierte erfolgreiche Entwicklung un- 
seresUnternehmensberichten. Dieser Geschäfts- 
oblauf der vergangenen Jahre und die Aufirags- 
bestände waren Anlaß, auch bei den Planungen 
für das Jahr 1959 von einer weiteren Steigerung 
der Geschäfte und Umsätze auszugehen. So 
wurde zum Beispiel für die Fabrikationsbeiriebe 
der Telefonbau und Normalzeit GmbH eine Er- 
höhung der Leistungen um eiwa 10% als Ziel 
gesetzt, welches auch den Umfang der Ma- 

  

  

schinen-Anschaffungen und der nun einmal er- 
forderlich gewordenen Neubauten bestimmte. 

Planung und Wirklichkeit 

Das Jahr 1959 hat all diese sorgfältigen Pla- 
nungen völlig über den Haufen geworfen. Im 
Frühjahr bereits zeichnete sich im Bundesgebiet 
eine weitere starke wirtschaftliche Aufwärtsent- 
wicklung ab, die - von wenigen Ausnahmen 
abgesehen - fast alle Wirtschaftszweige erfaßte. 
Das gilt besonders für die Bauwirischaft, deren 
konjunkturelle Entwicklung für die Auftragslage 
in unseren Verwaltungsbezirken von enischei- 
dender Bedeutung ist. Die Auftragseingänge aus 
unseren Verwaltungsbezirken und von den Be- 
hörden - auch von der Deutschen Bundespost - 

   

  
(Seromtosicht ds erweiterten Houptgeböuder Wark I, Kleyesraße. 
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wuchsen überraschend schnell an. Im gleichen 
Maße aber strömten auch aus dem Ausland 
neue Aufträge herein. 
Bei diesem ungewöhnlich hohen Auftrags- 
bestand, den wir bis zum Jahresende trotz aller 
Bemühungen nicht haben bewältigen können, 
dürfen wir - selbst wenn in der nächsten Zeit im 
Konjunkturablauf gewisse Schwankungen ein- 
Treten sollten - auch für das Jahr 1960 eine gute 
Geschäfislage unseres Unternehmens erhoffen 
und unseren Planungen zugrunde legen. 
Die Fabrik ist im Jahre 1959 mit allen Kräften 
und unter Einsatz erheblicher Mittel bemüht 
gewesen, den überraschend starken Anforde- 
rungen auf Erhöhung der Lieferungen nachzu- 
kommen. Die Belegschaft der Fertigungsstätten 
wurde erheblich vermehrt - und zwar von 4044 
Personen auf 5106 Personen bis zum 30.9.1959. 
Der 1. Januar 1959, der in die deutsche Sozial- 
geschichte als denkwürdiger Tag eingehen wird, 
brachte die 44-Stunden-Woche. Diese Arbeits- 
stunden reichten für die Bewältigung des un- 
gewöhnlich starken Arbeitsanfalls nicht aus. Im 
Einvernehmen mit dem Betriebsrat mußten in 
einigen Betriebsstätten zeitweise bis zu 55, zur 
Zeit noch 51 Stunden geleistet werden, und über 

die Abteilungen hinaus, in denen wegen der Be- 
sonderheiten der Fertigung und des Maschinen- 
einsatzes bereits seit langem in Mehrschichten 
gearbeitet wird, sind in weiteren Teilen der 
Fabrik — besonders in der Vorfabrikation - 
Mehrschichten und Nachtschichten eingeführt 
worden. 

  

Mit dem Betriebsrat wurde vereinbart, das 
System der bisherigen Erfolgsprämien weiter 
auszubauen. Aufgrund dieses so erweiterten 
Systems sind inzwischen für die nun einmal un- 
umgänglich gewordenen Mehrleistungen er- 
hebliche Entgelte gezahlt worden. 

Erhöhter Fabrikausstoß 

Auch das Bauprogramm der Fabrik mußte in 
bestimmten Teilen ergänzt werden; einige Bau- 
vorhaben wurden vorgezogen - alles mit dem 
Ziele, die immer größer werdende, zum Teil 
unerträgliche Beengung an den Arbeitsplätzen 
zu bessern. 
Der Erfolg ist nicht ausgeblieben. Bis zum Ende 
des dritten Quartals 1959 hat die Fabrik - 
gegenüber dem Vergleichszeitraum 1958 - ihre 
Leistung um nicht weniger als 23,6% erhöht 
Dabei betrug die Fabrikationssteigerung bei 
den Fernsprechapparaturen sogar rund 30%, 
und es ist zu hoffen, daß diese Leistungen sich 

bis zum Ende des Jahres noch erhöhen werden. 
Schon in den früheren Berichten ist die Not- 
wendigkeit erläutert worden, Neubauten für die 
Fabrik zu schaffen, Neubauten, bei denen wir 
uns aber im Hinblick auf die Notwendigkeit des 
nun einmal erforderlichen sparsamen Einsatzes 
unserer Mittel, wie auch mit Rücksicht auf ge- 
wisse Befürchtungen über die Beständigkeit der 
Konjunkturlage eine verständliche Zurückhal- 

        
  

              

  

  

  
        

      

  

      

       



  

Sesamtansicht des Werkes Il, Urberoch. Neubauten und Neuplonung 
ind ai hervorgehoben. 

tung auferlegen mußten. Nun aber verlangen 
die Konzentration der Fertigung, weitere Ratio- 
nalisierung und die Platzbeschaffung für die Er- 
weiterung der Laboratorien gebieterisch die 
Durchführung eines sorgfältig geplanten Bau- 
Programms. 

Rationalisierung durch Baumaßnahmen 

In der Kleyerstraße wurde ein seit langem ge- 
planter Neubau in Angriff genommen: Das 
Hochhaus, welches das FrankfurterWahrzeichen 
unserer Firma, die sich drehende große Uhr, 
trägt, wird um etwa 60 m verlängert. Wir rech- 

Teilnsicht einer Fertigungsalle im Werk I, Uberah. 

    

nen damit, daß dieses Gebäude Mitte des Jahres 
1960 bezogen werden kann. Leider konnte die 
Beendigung dieses Neubaues nicht abgewartet 
werden: Die hohen Anforderungen an die in 
der Kleyerstraße gefertigten Fobrikate zwangen 
dazu, zwischenzeitlich Behelfsbauten zu errich- 
ten, die später für die Erweiterung der nach wie 
vor raumbeengten Lager genutzt werden sollen. 
In einen der Neubauten ist inzwischen aus der 
Mainzer Landstraße die Fabrikation der Frei- 
siempler verlegt worden. 
Die Lieferforderungen für die in Urberach ge- 
fertigten kleinen und mittleren Zentralen sind 
besonders hoch. Um dem ständig wachsenden 
Bedarf nachzukommen, ist hier inzwischen eine 
neue schöne Fabrikhalle für die Kunstsioffbear- 
beitung errichtet worden. Eine weitere Halle mit 
1200 qm wurde im Herbst in Angriff genommen. 
Sie soll aus dem Hauptgebäude Urberach die 
‚Automatendreherei aufnehmen. Die durch den 
Umzug der Kunstoffbearbeitung und der Auto- 
matendreherei freigewordenen bzw. noch frei- 
werdenden Räume dienen der Aufnohme der 
erheblich erweiterten Fertigungsstätten für die 
kleinen und mitleren Zentralen. Zwischenzeit- 
lich ist ein für die Ausdehnung des Lagers be- 
stimmtes altes Gebäude, das auf einem im ver- 
‚gangenen Jahr - im Interesse der Abrundung 
des Fabrikgeländes - zugekauften Nachbar- 
grundstück steht, behelfsmäßig für die Erweite- 
rung der Kabelwickelei genutzt worden, 
Weitere größere Bauprojekte, deren Beginn 
und Ausführung wir bei der gebotenen Vorsicht 
im Einsatz unserer finanziellen Mittel bisher zu- 
rückgestellt haben, werden demnächst im Hin- 
blick auf zwingende Beiriebserfordernisse - wie, 
auch im Interesse der Sicherung der Qualität 
unserer Erzeugnisse-begonnen werden müssen. 
Das gilt besonders für eine größere Fabrikhalle, 

ie für die Aufnchme der gegenwärtig in unzu- 
länglichen Räumen arbeitenden Veredelung und 
Lackiererei bestimmt ist. Wir hoffen, daß eine 
weitere günstige Entwicklung unseres Unter- 
nehmens uns die Möglichkeit geben wird, diesen 
sehr dringlich gewordenen Neubau im nächsten. 
‚Jahr in Angriff zu nehmen. 

  

Die Entwicklung braucht Raum 

Schließlich hat unsere Tochtergesellschaft, die 
Elektra Versicherungs-AG. - und zwar mit ihren



Mitteln - einen Neubau begonnen, der gegen- 
wärtig an der Frankenallee, unmittebar neben 
der Hauptverwaltung unserer Firma entsteht. 
Hier wird die Elektra Versicherungs-AG. ihrem 
ongewachsenen Geschäftsumfang entspre- 
chende Räume finden. Die oberen von der 
Elektra nicht benötigten Stockwerke sind für die 
Erweiterung und Aufnahme weiterer Labora- 
torien der TUN GmbH vorgesehen. Die Anforde- 
rungen, die der Einsatz von neuen Bauelementen 
ineiner zukünftigen Technik stellt,erzwingen ge- 
bieterisch die Bereitstellung von größeren und 
zweckmäßig ausgestatteten Räumen für unsere 
Entwicklungs-, Schaltungs- und Konstruktions- 
obteilungen. 

s 

  

nproduktion trotz Vielfalt 

Natürlich haben wir auch im vergangenen Jahre 
die Rationalisierungsmaßnahmen in den Fabri- 
kationsbetrieben weiter vorangetrieben. Der 
Maschinenpark wurde vergrößert, neue arbeits- 
sparende Maschinen ständig erprobt und ein- 
gesetzt. Die steigende Produktion wird den 
Übergang zu einer Serienfertigung in wei- 
teren Ferligungsgebieten ermöglichen. Diesen 
Bemühungen stehen indessen immer wieder 
die speziellen Anforderungen der Kundschaft 
an unsere Apparaturen im Wege. Vor allem die 
‚großen - aber auch mittlere - Nebenstellen- 
anlagen können nicht immer in Serie hergestellt 
werden, wie es bei der Fabrikation von standar- 
disierten Artikeln der Fall ist. Besondere Anfor- 
derungen unseres großen Kundenkreises, die, 
sich z.B. aus der Struktur des jeweiligen Betriebs 
und seiner räumlichen Unterbringung ergeben, 
erfordern vielfach „Maßanfertigungen“. 

  

Besondere Beachtung wenden wir nach wie vor 
dem Behördengeschäft, insbesondere den Liefe- 
rungen an die Deutsche Bundespost, zu. Unsere 
Montageabteilung für den Amtsbau hatte auch 
im vergangenen Jahr gute Erfolge in der Zu- 
sammenarbeit mit der Deuischen Bundespost 
bei der Erweiterung und dem Neubau von 
‚Ämtern zu verzeichnen. Unter anderem wurden 
in diesem Jahr neue Amter in Frankfurt-Rödel- 
heim und in Königstein/Ts. fertiggestellt. Auch 
unsere Nebenstellenapparaturen sind in größe- 
rem Umfange als im Vorjahr an die Deutsche 
Bundespost geliefert worden, und wir geben - 
neben den Anforderungen aus dem Inland und 
‚Ausland - den Bestellungen der Bundespost den 
‚gebotenen Vorrang. 
Unsere im Inland und Ausland mit gleichem 
Erfolg eingeführten elektrischen Uhren erfreuen 

durch ihre hervorragende Qualität weiter- 
hin großer Beliebtheit. 
Die seit Jahren bewährten Warenautomaten 

erhielten inzwischen ein neues Gewand, denn 
ihre Umstellung auf neue Konstruktionen is 
beendet. Die neuen Fabrikate werden mit gutem 
Erfolg im Inland und in einem bemerkenswert 
gestiegenen Umfang auch im Ausland abgesetzt. 
Nicht zuletzt hat auch der Freistempler im Jahre 
1959 eine erfreuliche Entwicklung zu verzeich- 
nen, der mit einer neuen Type sein Eindringen 
auf großen Auslandsmärkten erwarten läßt. 

    

Steigende Kosten - Sinkende Preise 

Für die Telefonbau und Normalzeit Lehner &Co. 
war das Jahr1959 ein Jahr starken Aufschwungs. 
Die Aufträge für unsere Apparaturen, die stän- 
dig weiterentwickelt und verbessert werden, 
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überstiegen im Jahre 1959 so erheblich die Auf- 
tragseingänge der vergangenen Jahre, daß die 
Fabrik trotz ihrer erfolgreichen Bemühungen um 
eine Steigerung der Lieferungen den Anforde- 
rungen der Verwaltungsbezirke nicht in vollem 
Umfange nachkommen konnte. Der Auftrags- 
bestand ist gegenwärtig - am Ende des Jahres 
1959 - ungewöhnlich hoch und die Fal 
auch im Jahre 1960 vor die Aufgabe einer wei- 
teren wesentlichen Steigerung ihrer Fertigung 
gestellt. 
Das alles spielt sich ab bei sinkender Preis- 
tendenz. Ständige Verbesserungen der konven- 
tionellen Technik und erhöhte Produktions- 
kosten ließen die Fernmeldeindustrie eine Ände- 

rung der Gebührenordnung für Nebenstellen- 
onlagen erhoffen. 
Die Industrie erwartete, daß die Deutsche Bun- 
despost die seit 1951 unveränderten Gebühren 
neu festsetzen würde, um damit die erhöhten 
Beschaffungskostenwie auch dieMehrleistungen 
der heutigen Ausführungsformen zu berücksich- 
tigen. Diese Erwartungen sind bisher nicht er- 
füllt worden und werden auch in absehbarer 
Zeit kaum Erfüllung finden. 
Die Bundespost aber ist und bleibt das größte 
Unternehmen für die Errichtung von Neben- 
stellenanlagen und beeinflußt natürlich auf- 
grund dieser Stellung die preisliche Situation 
entscheidend, 
Bei diesen Gegebenheiten sind sowohl die 

Fal ionsbetriebe der TUN GmbH als auch 

die Verwaltungsbezirke der TUN Lehner & Co. 
darauf angewiesen, die Preiserhöhungstenden- 
zen, die sich schon aus den gestiegenen Löhnen, 
Gehältern und Moterialkosten ergeben, durch 
Rationalisierungsmaßnahmen aufzufangen. 

    

Rationalisierung des Kundendionstes 

Bei der TuN Lehner & Co. zwingt das letztlich 

wiederum gesunkene Preisniveau zu Rationali- 
sierungsmaßnahmen. Ist aber schon die Durch- 
führung solcher Maßnahmen in einem Fabri- 
kationsbetrieb. keineswegs leicht, sind R 
nalisierungserfolge im Bereich der Vertriebs- 
organisation der TUN Lehner & Co. mit ihrem 
ausgeprägten Kunden-Service noch ungleich 
schwerer zu erzielen. Das wird schon dadurch 

      

Des Wählemt Frankfurt/Main-Rädeiheim der Deutschen Bundeipst 

  Prisindenvergleich für die Jhre 1951-1958 
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verdeutlicht, daß der Geschäftsbetrieb der Ver- 

waltungsbezirke im Hinblick auf die Notwen- 
digkeit eines engmaschigen Kundendienstes im 
Bundesgebiet auf nicht weniger als 74 Betriebs- 
stätten verteilt ist, zu denen noch weitere 90 Re- 
visionsdienststellen kommen. Auch ist bei einem 
Montagebeirieb der Einsatz von Maschinen nicht 
möglich, so daß im wesentlichen organisato- 
rische Probleme den Mittelpunkt aller Ratio- 
nalisierungsmaßnahmen werden bilden müssen. 

Wir können aber wohl auch hier an die Einsicht 
und willige Unterstützung unserer Mitarbeiter 
bei den erforderlichen Maßnahmen zur Ratio- 
nolisierung der Arbeiten in unseren Verwal- 
tungsbezirken appellieren. 
Nach unseren Beobachtungen ist dabei kaum zu 
erwarten, daß der ständig wachsende Umsatz 
der Verwaltungsbezirke, besonders der konstant 
steigende Miete- und Wartungsbestand, zu einer 
nennenswerten Kostendegression führt. Auch 
insoweit liegen die Verhältnisse bei der K.G. 
anders als bei einem Fertigungsbeirieb, bei dem 
im allgemeinen Umsatzsteigerungen zu einer 
Kostendegression, d. h. zu einem prozentualen 
Absinken der Kosten führen. 

  

  

  

Fernmeldeanlagen in Hochbauten 

Die hierdurch für die K.G. aufgeworfenen Pro- 
bleme, die sich im Jahre 1960 mit vollem Ge- 
wicht auswirken werden, sind schwierig genug. 
Es kommt uns indessen wohl der Umstand ent- 
gegen, daß wir durch eine ständige Verbesse- 

rung unserer bewährten Technik den Übergang 
zu neuartigen, aber wesentlich aufwendigeren 
Wählerkonstruktionen vermeiden konnten. Un- 
sere Umsatzerfolge, das ständig sich ver- 
größernde Geschäft, der erhöhte Absatz unserer 
Fabrikate nicht nur im Inland, sondern auch im 
Ausland, zeigen uns, daß unsere Entschließung 
richtig war, der Konkurrenz des In- und Aus- 
landes mit ihren neuartigen Techniken durch 
eine ständige Verbesserung und Vervollkomm- 
nung unserer bewährten Technik wirksam zu 
begegnen. Jeder unserer Beiriebsangehörigen 
wird dabei mit berechtigtem Stolz an befrie- 
digende Ergebnisse unserer Arbeit denken: an 
den Einbau von TUN-Großanlagen in moderne 
Hochhäuser, an die Erfolge unserer Tasten- 
zentralen und unserer neuen Reihenanlagen, 
an die Anerkennung, die uns gerade in den 
letzten Jahren der Einsatz unserer neuen form- 
schönen Tischstation gebracht hat. 

Moderne Entwicklung 

Natürlich - und das brauchen wir unseren Be- 
triebsangehörigen wohl nicht noch besonderszu 
versichern - sind unsere Entwicklungsarbeiten 
nicht allein darauf abgestellt, die bisherige 
Technik den Bedürfnissen des Marktes ent- 
sprechend und im Interesse unserer Konkurrenz- 
fähigkeit immer wieder undweiter zu verbessern. 
Die seit langem betriebene ständige Erwei 
rung der Entwicklungs-, Schaltungs- und Kon- 
struktionsabteilungen, der Ausbau der Labora- 

  

Der umfongreiche Wogenperk eins unterer Verwallungsbezirke für den Kundendienst 

  
 



gebdude der PrönbeRheinrohr-Dönaldot 

Vermitlongeplotz der Stohverwoltung Oberhausen/khld. 

    
torien, der Einsatz wissenschaftlicher Kräfte, 
zeigen den Willen unserer Firma, auch die 
Entwicklungstendenzen, die sich mit neuartigen 
Konstruktionen und in der Zukunft mit den 
Elementen der Elektronik immer stärker ab- 
zeichnen, auch für die Aufgaben und Zwecke 
unseres Unternehmens zu erobern 

Bewährung im Ausland 

Dazu zwingen nicht nur die Verteidigung und 
der Ausbau unserer in Jahrzehnten erworbenen 
Geschäftsbeziehungen im Inland. Auch im Aus- 

  

“



Nondsgeschäft, das wir in langen Zeitröumenund 
in den letzten Jahren verstärkt erobert haben, 
muß unsere Technik im Konkurrenzkampf auch 
mit großen ausländischen Unternehmen immer 
wieder bestehen. Auch im vergangenen Jahre 
hatten wir dabei beachtliche Erfolge zu ver- 
zeichnen, und zwar nicht nur auf dem euro- 
päischen Markte,sondern auch in unseren über- 
seeischen Interessensgebieten. Es sei hier nur 
auf einen mit Unterstützung unserer Tele-Norm, 
New York, erzielten Auftrag für eine große neue 
Fernschreibvermittlungsanlage bei der RCA in 
New York hingewiesen, auf gute Erfolge bei der 
Tele Norma in Caracas und auch auf eine starke 
‚Aufwärtsentwicklung unserer Niederlassung in 
Quito. Auch auf anderen Gebieten ist Positives 
zu verzeichnen, so z.B. der steigende Absatz 
von Warenautomaten im Auslande, besonders 
in England, und ein größerer Abschluß auf 
Lieferung von Freistemplern nach Kanada. 

Der Ylkan Cotopaxi bei Qilo-Eewador. Im Vordergrund das Geböud der Ceie deSegure - der niolicen Soriol.Versicherung des Landes die von unserer dorligen Niederlamung mit umfangreichen TUN: Fernmeldeonfagen ausgenllet wurde 

  

  

Ausblick auf 1960 

Wenn wir nun für das Jahr 1960 eine Prognose 
wagen sollen, so können wir der Zuversicht 
‚Ausdruck geben, daß der höhere Auftrags- 
bestand und der laufende, nicht abreißende 

Zufluß an neuen Geschäften ausdem Inland und 
Ausland jedem Betriebsangehörigen die Sicher- 
heit gibt, daß er um seinen Arbeitsplatz nicht 
besorgt zu sein braucht, 

Zu Beginn des Berichtes wurde auf das Wachsen 
unserer Firma in den letzten Jahren hingewiesen 
und angedeutet, daß unsere Belegschaft auf 
‚nunmehr über 10.000 Mitarbeiter angewachsen 
ist. Dabei wurde auch die ständige Vergröße- 
rung des Miete- und Wartungsbestandes und 
eine wiederum beträchtliche Zunahme des Um- 
sotzes erwähnt. Mit dieser Entwicklung zeichnet 
sich auch die Möglichkeit ab, die im Interesse der 
Zukunftssicherung unserer Firma unter Aufrecht- 
erhaltung der Unabhängigkeit und Selbständig- 
keit des Unternehmens notwendigen Entwick- 
lungsarbeiten auf breiterer Basis zu betreiben. 
Die hohen Anforderungen, die das Eindringen 
der Elektronik in die Nachrichtentechnik mit sich 
bringt, wäre für uns erheblich schwerer zu be- 
wältigen, wenn sich nicht unser Unternehmen in 
den letzten Jahrzehnten, besonders aber in den 
vergangenen elf Jahren seit der Währungs- 
reform, sowohl dem Umfange als auch der wirt- 
schaftlichen Potenz nach stark vergrößert hätte. 

  

In wenigen Tagen naht das neue Jahr 1960 und 
löst das Jahr 1959 ab, in welchem ein neues 

Jahrzehnt in der nunmehr &jährigen Ge- 
schichte unseres Unternehmens begann. In dem 
Bewußtsein, daß die Grundlage unseres Unter- 
inehmens nach wie vor eine glückliche Kombi- 
nation des Einsatzes hochwertiger technischer 
Erzeugnisse über eine bewährte gute Absatz- 
organisation mit einem pfleglichen Service — 
einem einsatzbereiten Dienst am Kunden - ist 
und bleibt und daß uns - aus dieser Verbin- 
dung - wie in der Vergangenheit auch künftig- 
hin neue Kräfte zuwachsen werden, überschrei- 
ten wir mit froher Zuversicht die Schwelle des 
neuen Jahres! 

     



er 13. April 1899 

Der Chronist, der die Zeitverhältnisse schildern 
soll, wie sie an jenem regnerischen Donnerstag; 
dem 13. April 1899, bestanden, an dem Harry 
Fuld unser Unternehmen gründete, sieht sich 

vor eine schwere Aufgabe gestellt. Soll er davon 
sprechen, daß die Menschen damals wie heute 
auf eine unruhige „Farbige Welt“ blickten? 
Zwar wurden die Samoc-Inseln zwischen den 
Vereinigten Staaten, England und Deutschland 
geteilt, und das Deutsche Reich erwarb außer- 
dem die Karolinen und Marianen. Aber Cuba 
- alle Welt schaute damals wie heute dorthin - 
und Puerto Rico hatten sich gerade von der 
spanischen Vorherrschaft befreit, und in Süd- 
ofrika lag der Burenkrieg in der Luft, der im 
Herbst 1899 ausbrach. Soll auf sozialpolitischem 

Gebiet daran erinnert werden, daß der Sozialist 
Karl Kautsky, der Hauptverfasser des Erfurter 
Programms, seine Streitschrift „Bernstein und 

das Sozialprogramm“ herausbrachte? Oder soll, 

  Sootekreiär von Podbilski 

  

Harry Fuld, der Gründer der tun 

um uns der heiteren Muse zuzuwenden, von der 
festlichen Uraufführung von zwei auch heute 
noch beliebten Operetten, „Frau Luna” und „Im 
Reiche des Indra“, des Wahl-Berliners Paul 
Lincke gesprochen werden? 
Diese Andeutungen zeigen, wie schwierig es 
ist, die Zeit in einer Momentaufnchme einzu- 
fangen. Welche E 
festgehalten \yerdl 
kennzeichnen) 

der damalige 
Chef des Post- und Telegrafenwesens, Stacts- 
sekretär von Podbielski in einer ebenso klugen 
wie humorvollen Rede eine Novelle zum Post- 
gesetz, die nicht nur die Ausdehnung des Post- 
monopols auf geschlossene Briefe, sondern vor 
allem grundlegende Bestimmungen für die 
weitere Entwicklung des Fernsprechwesens ent-   5



hielt und die Herausgabe der ersten Fern- 

sprechordnung im Jahre 1899 ermöglichte. 
Es gehörte Mut und Weitsicht dazu, so ein- 
schneidende Bestimmungen zu begründen, wie 
sie in der Novelle enthalten waren. Von Pod- 
bielski, der die Geschicke der Post mit gleichem 
Schneid und Elan leitete, wie er vorher sein 
Husaren-Regiment kommandiert hatte, fand im 
Reichstag neben viel Heiterkeitserfolgen Be- 
wunderung und eine Mehrheit. 
‚Aber lesen wir die „Frankfurter Zeitung” vom 
gleichen Tage: 
„Staatssekretär von Podbielski, der Chef des 
Post- und Telegraphenwesens, hat einen starken 
humoristisch-jovialen Zug, der auch bei der 
Behandlung einer so trockenen Materie hervor- 
tritt, wie es die Novelle zum Postgeseiz ist 
Sein staatsmännischer Grundzug scheint ber- 
linerisch ‚Det machen wir‘ zu sein.“ 
Ja, es geschah damals eiwas, nicht nur in Berlin, 
sondern im ganzen Deutschen Reich! 
Es waren die Gründerjahre, und die Zeitschrift 
„Der Arbeitsmarkt” klagte, daß im Schnitt auf 

100 angebotene Stellen nur89,3Arbeitssuchende 
gekommen seien. Überall schossen neue Unter- 
nehmen aus dem Boden. Berlin hatte damals 

40000 Hauptanschlüsse, Frankfurt 5400. Und 
Podbielski sprach davon, daß demnächst in 
Berlin 100 automatische Fernsprechstellen auf- 
gestellt werden sollten, wo man für 10 Pfennig 
ein Gespräch führen könne, 
‚Aber blicken wir nach Frankfurt, wo Harry Fuld 
damals ein hochgewachsener, schmaler junger 
Mann von zwanzig Jahren - im 1.Stock des 
Geschäftshauses Liebfrauenstraße 6 sein „In- 
stallationsgeschäft für Telephonanlagen” er- 
öffnet hatte. Hier war die elektrische Straßen- 

bahn das große Ereignis, und wir lesen wieder 
in der „Frankfurter Zeitung” vom 13. April 1899. 
„Auf der Eckenheimer Landstraße ist man eben 
damit beschäftigt, die Schienenstränge für den 
Elektrischen Betrieb herzurichten. Sämtliche 
Hauseigeniümer der genannten Straße gesiat- 
ten übrigens das Anbringen von Rosetten an 
ihren Häusern für das Spannen der Drähte, so 
daß der ganze Straßenzug keine Masten mehr 
enthält. Die Elektrischen Wagen auf der Strecke 

Bornheim-Sachsenhausen-Palmengarten üben 
gegenwärtig noch einen großen Reiz der Neu- 
heit aus. Alle Welt will einmal ‚elektrisch‘ fahren, 
und viele Beschauer bleiben stehen und sehen 
dem neuen Fuhrwerk nach, wenn die laute 
Glocke ertönt. Namentlich abends, wenn die 
hellen elekirischen Lichter sich von weither zei- 
gen und vom feuchten Asphalt widergespiegelt 
werden, bielet sich ein großstädtisches Bild.” 
Soviel über das Lokalkolorit. 
Der Chronist kann es sich am Schluß nicht ver- 
sagen, noch einmal zum Reichstag. zurück- 
zublenden, der unter dem Vorsitz des Grafen 
Bellestrem als Reichstagspräsident tagte und in 
dem Graf Bülow als Staatssekretär des Außeren 
über die Verhältnisse Deutschlands zu Amerika 
folgendes sagte 
„Vom Standpunkt einer verständigen Politik ist 
garkeinGrund vorhanden, warum nicht Deuisch- 
land und Amerika in den besten Beziehungen 
zueinander stehen sollten. Ich sehe keinen 
Punkt, wo sich die deutschen und die amerika- 
nischen Interessen feindlich gegenüberstehen”. 
Goldene Worte im Reichstag - und im Haag 
tagte zur gleichen Zeit eine Weltabrüstungs- 
konferenz. Konnte man also hoffen? 

13. April 1899 - und was liegt dazwischen! 

IR BHARKEURTAN MAIN HAUrTWACHE MALER ie ze 

  
 



  

Der Bundesminister für das Post- und Fernmeldewesen, Herr Richard Stücklen, 
besuchte am 12. Februar 1959 in Begleitung von Herrn Ministerialrat Dr. Karl 
Panhorst vom Bundeswirtschaftsm ium unsere Niederlassung in Caracas, 
Venezuela, und am 25. Mai 1959 in Begleitung des Herrn Präsidenten, Prof. 
Dr.-Ing. Karl Herz, und des Herrn Oberpostrates, Dr.-Ing. Gerhard Seolmann- 
Eggebert, die Frankfurter Werke der Telefonbau und Normalzeit. 
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MANNHEIM 

ein Vorbild neuer Stadtplanung 

Das neue Verwaltungsgebäude unserer Mannheimer 
Niederlassung, das sich harmonisch in die Gesamt- 
planung des neuen Bahnhofsvorplatzes einfügt, 
konnte inzwischen bezogen werden. 

 



Der 6. Juli 1959 
Saarlandes in die 

  

    indesrepubl   

war der Tag X der Tag der vollen wirtschaftlich 
Was die vergangenen Jahre palitischer Ungewißheit und 

hweirtschafilicher Beschränkungen für dieses Land an Schwierigkeiten und Mißhelligkeiten mit 
sich brachten, traf im vollen Umfange auch unsere Saarbrücker Niederlassung. Hinter ihr liegen 

  

edereingliederung des 

  

JAHRE WECHSELVOLLEN GESCHICKS 
EIN BERICHT UBER UNSERE SAARLANDISCHE NIEDERLASSUNG, DIE PRIVAT-TELEFON- GESELLSCHAFT M.B.H, 

Nach diesem 6. Juli, dem Tage X, waren die 
Zeitungen und Zeitschriften voll von dem Er- 
eignis. In Artikeln, Kommentaren und Bild- 
berichten würdigten sie die Bedeutung des Ge- 
schehenen: 
Nachdem bereits am 1. Januar 1957 der po- 
Iitische Anschluß des Saarlandes an die Bundes- 
republik erfolgt war, wurde nun auch die wirt- 
schoftliche Rückgliederung vollzogen, und es 
wor damit ein Beispiel gesetzt worden für die 
Erfüllung der großen Sehnsucht der Deutschen 
und das erklärte Ziel ihrer Politik: für eine 
Wiedervereinigung mit den abgetrennten Ge- 
bieten Mittel- und Ostdeutschlands. 
Freilich lassen sich Zustände und Verhältnisse 
hier und dort nicht miteinander vergleichen. 
Die Franzosen haben die Saarbevölkerung 
nicht unterdrückt, Eigenständigkeit und demo- 
kratische Selbstbestimmung innerhalb des Saar- 
landes nicht ernstlich eingeschränkt und etwa 
auftauchenden kolonialen Ambitionen auch im 
kulturpolitischen. Bereich nicht nachgegeben. 
Nur eine einzige französische Schule gibt es im 
Saarland, und es scheint dem Besucher eben- 
falls bezeichnend zu sein, daß die Sprach- 
gewohnheiten der jungen Leute auch dieses 
Landes sehr viel stärker durch Anglismen als 
durch französische Sprachwendungen charak- 
terisiert sind. 

So waren die Voraussetzungen dafür gegeben, 
daß sich die Umgliederung des Saarlandes aus 
dem französischen Wirtschaftsgefüge in die 
Bundesrepublik unbelastet von Ressentiments 
vollziehen konnte. Das gilt für die Politik, der es 
gelang, mit der Bereinigung des Scarproblems 
ein gefährliches Störfeld für die sich erst allmäh- 
lich festigenden guten Beziehungen zwischen 

  

    

den Nachbarländern Deutschland und Frank- 
reich zu beseitigen, das gilt ebenso für den 
Bewohner des Soorlandes und seinen Nach- 
barn, den Franzosen, die frei sind von feind- 
lichen Gefühlen. Dem guten Willen ist aller 
Raum gegeben. 
Dieses guten Willens bedarf es sehr. Denn die 
Eingliederung in die Bundesrepublik und die 
damit verbundene plötzliche Änderung der Zoll- 
grenzen stellen die gesamte saarländische Wirt- 
schaft vor neue Schwierigkeiten, vor die Gefahr 
einer ernsten wirtschaftlichen Gefährdung. Um 

eine Wirtschaftskrise zu verhindern, haben die 
französische und die deutsche Regierung sich 
bemüht, tragbare Regelungen zu finden. So ist 
das Land an der Saar zu einem Markt für 
beide Länder geworden. Der Warenverkehr 
zwischen Frankreich und dem Saargebiet wird 
nicht mit Zöllen belastet. Aber es gibt Kon- 
tingente, die an den Ein- und Ausfuhren des 
Jahres 1955 orientiert sind, an Quoten also, die 

inzwischen weit überschritten wurden. Die ge- 

Dos Verwoltungsgeböude der Pit 

 



  

Die große Soarcheie, 

fundenen Regelungen können daher nur Hilfe 
sein, keineswegs beseitigen sie alle Schwierig- 
keiten der Umstellung, 
Gegen außergewöhnliche Hemmnisse wirt- 
schaftlichen Bemühens aber hat das Scargebiet 
immer wieder ankämpfen müssen. Zum vierten 
Male innerhalb einer Generation erlebte seine 
Bevölkerung in diesem Jahr einen Wechsel 
der Zoll- und Währungsgrenzen. Besonders 
erschwerend wirken die daraus folgenden Be- 
schränkungen naturgemäß auf die Tätigkeit 
eines Unternehmens ein, dessen Aufgabe der 
Vertrieb von Erzeugnissen seines im Zoll- 
‚Ausland liegenden Stommhauses ist, wie es in 
den vergangenen Jahren auch für unsere saar- 
ländische Niederlassung der Fall war, die Priteg 
in Saarbrücken, über die hier berichtet werden 
soll. 

Vor nun fast 50 Jahren . . . 

Die Geschichte unserer Saarbrücker Nieder- 
lassung beginnt im Jahre 1911, in der Zeit wirt- 
schoftlicher Blüte, vor dem ersten Weltkrieg 
also. Produktion und Handel gediehen und 
zeigten einen starken und mächtigen Drang zur 
Ausdehnung ins Weite. Zuverlässige Nach- 
richtenübermittlung war für jeden einzelnen 

Geschäftsmann immer unentbehrlicher gewor- 
den; und diesen Erfordernissen verdankte auch 
unser damals noch junges Frankfurter Unter- 
nehmen seinen schnellen Aufstieg. Besonders 
bedeutungsvoll war es gewesen, daß wenige 
Jahre zuvor die Deutsche Reichspost den An- 
schluß privater Nebenstellenanlagen an das 
Amisnetz zugelassen halte. So stand für unser 
Unternehmen gerade jene Zeit vor dem ersten 
großen Kriege im Zeichen einer fortwährenden 
Ausweitung des Vertriebsnetzes im Inland wie 
im Ausland. Fast jedes Jahr brachte die Grün- 
dung neuer Niederlassungen oder Firmen, die 
sich den Vertrieb, die Installation und Wartung 
unserer Erzeugnisse zur Aufgabe machten. 
In Saarbrücken war es ein junger Unternehmer, 
der die Gunst der Zeit‘zu nutzen verstand und 
eine Verbindung mit unserer Firma ansırebte. 
Mit einem Kapital von 20.000 Reichsmark grün- 
dete er die „Westdeutsche Telefongesellschaft 
m.b.H.”, die mit der Privat-Telefon-Gesell- 

schaft, wie unser Haus damals hieß, durch einen 
Lieferungs- und Lizenzvertrag verbunden war. 
Die junge Firma war erfolgreich. Zwar brachte 
bereits nach drei Jahren der erste Weltkrieg 
einen empfindlichen Rückschlag und machte 
nach seinem Ende einen neuen Beginn erforder- 
lich; aber selbst die durch den Versailler Vertrag 
bestäfigte Loslösung des Saargebietes von 
Deutschland konnte ihr Wachstum nicht ernst- 
lich gefährden. Bereits1923 hatte das Geschäft, 
welches sich gebietsmäßig auf das Saarland, 
das Großherzogtum Luxemburg und einen Teil 
der Rheinprovinz erstreckte, einen Umfang an- 
genommen, der eine engere Bindung an das 
Stammhaus erforderte. Die Saarbrücker Firma 
erhielt nun auch den Namen des Mutterhauses: 
„Privat-Telefon-Gesellschaft", die Bezeichnung 
also, die sie bis heute beibehalten hat. 

  

Die „Normalzeit” kommt hinzu 

In diesen Jahren begann auch die „Normalzeit 
G.m.b.H.” ihre Tätigkeit in Saarbrücken als 
Vertriebsgesellschaft für unsere elektrischen 
Uhren und Signalanlagen. Die Normalzeit 
G.m.b.H. hatte eigene Räume bezogen und 
dokumentierte so schon rein äußerlich ihre 
Unabhängigkeit von der Priteg. Beide Firmen



arbeiteten zwar freundschaftlich miteinander 
verbunden, ansonsten jedoch völlig unab- 
hängig voneinander. 
„Konkurrenz und Weltbewerb heben das Ge- 
schäft”, mag man in Frankfurt gedacht haben, 
und in der Tat hatten sich trotz des wirischaft- 
lichen Auf und Ab jener Zeit, in der das 
Saarland dem Völkerbund unterstand und der 
französische Franc die offizielle Währung wor, 
aus bescheidenen Anfängen zwei beachtliche 
Betriebe entwickelt, die nicht nur im Saargebiet, 
sondern - bis zu dem im Jahre 1935 erfolgten 
Wiederanschluß an Deutschland - auch im 
benachbarten Elsaß-Lothringen einen sehr be- 
trächtlichen Kundenkreis gewonnen hatten. 
Erst nachdem die beiden Firmen 1938 ihre Büro- 
räume in einem Haus der Saarbrücker Fulter- 
straße zusammengelegt hatten, wurden sie — 
unmittelbar vor Kriegsausbruch - auch verwal- 
tungsmäßig vereinigt. Der Name „Normalzeit” 
blieb erhalten. „Privat-Telefon-Gesellschaft, 
‚Abteilung Normalzeit” heißt es später auf den 
Briefbogen. Auf diesen Namen, der sich au 
Soargebiet einen guien Klang erworben hatte, 
wollte man nicht verzichten. 

      

Krieg und Nachkriegszeit 

Zunächst galt es nun, den Krieg zu überstehen. 
Gleich in seinem Beginn - vom September 1939 
bis zum Sommer 1940 - wurde die Bevölkerung 
der Grenzstadt Saarbrücken evakuiert. Auch die 
Priteg bezog ein Ausweichbüro. Vordringliche 
‚Aufgabe war es nun, trotz kriegsbedingter Be- 
schränkung und Moterialknoppheit die vor- 
handenen Anlagen zu warten, ihre Werte zu 
erhalten und die Zufriedenheit der Kunden zu 
bewahren. 
Nach der Wiederbesiedlung der Stadt brannte 
- im Jahre 1942 - während eines Bomben- 
angriffs auch das Gebäude in der Futterstraße 
aus. Die wichtigsten Akten aber waren gerettet 
worden, vor allem die Unterlagen über die Miet- 
Verträge: das wesentliche Kapital der Firma, 
die nun, nach Vernichtung ihrer Büroräume 
wiederum ein Notquartier in einem kleinen in 
der Nähe Saarbrückens gelegenen Dorf bezog. 
Die Verhältnisse der Nachkriegszeit sind zur 
Genüge bekannt: Ruinen, zerstörte Belriebe, 
darniederliegende Produktion, Hunger und 
Elend. Sie trafen die Priteg in Saarbrücken 

    

Röchling sche Eisen- und Stohlwerke, Völklingen



ebenso wie das Frankfurter Stammhaus und 
seine anderen Verwaltungsbezirke. Nicht nur 
ein großer Teil des Betriebes, sondern auch 
<a. 70% der bei der Kundschaft installierten 
Telefon- und Uhrenanlagen waren zerstört; die 
Anlagen in Elsaß-Lothringen waren verloren. 
Während aber in der Bundesrepublik nach der 
Währungsreform von 1948 sich das Leben wie- 
der normalisierte, die Produktionen anstiegen 
und auch unsere Firma einen neuen gewaltigen 
Aufschwung nahm, brachten die Zollgrenzen 
zwischen Saar und deutschem Bundesgebiet der 
Priteg neue Schwierigkeiten. 
Durch Zölle und Mehrwertsteuer wurden deut- 
sche Erzeugnisse im Saargebiet bis zu 60% ver- 
steuert. Nur dem Umstand, daß französische 
Fernmeldeanlagen preislich wesentlich über 
den deutschen Erzeugnissen lagen, ist es zu- 
zuschreiben, daß die Priteg - wie auch die 
saarländischen Niederlassungen der anderen 
deutschen Fernmeldefirmen - überhaupt mit 
französischen Unternehmen konkurrieren konn- 
ten. Es war auch die Bestimmung erlassen wor- 
den, daß ins Saargebiet einfließende deutsche 
Waren sofort bar bezahlt werden mußten. So 
war die Priteg von der Hilfe ihres Mutterhauses 
abgeschnitten. Sie mußte sich selbst finanzieren, 
eigene Geldgeber, neue Kreditquellen suchen. 
Eines der größten Hemmnisse aber war die 
Beschränkung der Wareneinfuhr durch Kontin- 
gente. So war auch die Einfuhr deutscher Fern- 
meldeanlagen wertmäßig limitiert; und natür- 
lich versuchte jede saarländische Niederlassung 
einer deutschen Fernmeldefirma sich einen mög- 
lichst großen Teil des Kontingents zu sichern. 
In diesem verschärften Konkurrenzkampf ging 
es damals nicht einfach darum, möx 
und möglichst große Aufträge hereinzuholen, 
vielmehr galt es, in der Übergangszeit Kunden 
zu finden, die eine Dringlichkeitsstufe zugebilligt 
erhalten hatten. Für Anlagen nämlich mit Dring- 
lichkeitsstufen wurden bevorzugt Kontingente 
freigegeben. 
In dieser Situation gelang es der Geschäfts- 
führung der Priteg, eine wertvolle Verbindung 
zu der französischen Firma „Telephonic In- 
dustrielle et Commerciale” (Telic) in Straßburg 
herzustellen, deren Technik den saarländischen 
Forderungen am meisten entsprach. Fortan 
wurden in Auftrag genommene Anlagen, für 
deren Installation infolge der Kontingent-Ein- 
schränkungen keine TUN-Erzeugnisse zur Ver- 

      

Fronztische Botschaft 

Siotskonzei Sorbrücken. 

   



fügung standen, mit Apparaturen dieser Firma 
ausgestattet, 
Auf diese Weise gelang es der Priteg, sich einen 
beachtlichen Vorsprung auf dem saarländischen 
Markt zu sichern. Einige dieser Anlagen sind 
noch heute in Betrieb, während ihr größerer Teil 
- dem Wunsche der Kunden entsprechend - in- 
zwischen wieder durch Fabrikate der Telefonbau 
und Normalzeit ersetzt wurde. 

Vor neuen Aufgaben 

Die Priteg ist unser Verwaltungsbezirk für das 
Saarland, Als einzige dieser Niederlassungen 
hat sie - obwohl ihre Geschäftsanteile im Besitz 
der Telefonbau und Normalzeit sind - handels- 
rechtliche Selbständigkeit und einen eigenen 
Nomen behalten. 
‚Aber auch die Zukunft wird der Priteg beson- 

Umstellungshärten, sie bedeutet gleichzeitig 
einen Vorgriff auf ein Ziel, dem gegenwärtig 
die Nationalwirtschoften der europäischen 
Länder zustreben, ein Beispiel für den großen 
„Gemeinsamen Markt", der sich erst allmählich 
und stufenweise verwirklichen wird. Vorberei- 
tung und Prüfstein zu sein für seine Möglich- 
keiten und gleichzeitig Mittler in den Geschäfts- 
beziehungen zwischen Deutschland und Frank- 
reich, das ist die Aufgabe, die der Priteg für die 
Zukunft gestellt ist und zu der sie nach Lage und 
Erfahrung berufen ist 
Das ist in knappen Strichen die Entwicklungs- 
geschichte der Priteg Saarbrücken. Was zwi 
schen diesen Ereignissen für die Geschäfts- 
leitung der Priteg, aber auch des Frankfurter 
Stammhauses an Entscheidungen und Sorgen, 
an Wagnis und Durchhaltevermögen liegt, läßt 
sich nicht ausdrücken. 
Aber lassen wir das hinter uns und freuen wir 

  

  

  

dere Aufgaben zuweisen, die sich ergeben aus 
der besonderen wirtschaftlichen Struktur des 
Saargebietes, dieses Landes, das nun zu einem 
kleinen gemeinsamen Markt für die Nachbar- 
länder Frankreich und Deutschland geworden 
ist. Diese Regelung ist ja nicht nur eine Über- 
gangslösung zur Beseitigung wirtschaftlicher 

uns des Erfolgs. Zwischen Frankfurt und Paris 
liegt Saarbrücken an einem Weg, der zwei end- 
lich befreundete Völker miteinander verbindet. 
Möge diese Freundschaft immer engere und 
festere Bande knüpfen, denn sie ist der einzige 
und beste Garant für die weitere Entwicklung — 
nicht nur der Priteg Saarbrücken.



 



    Bild 1. Pleßbandferligung in Werk Il, Urberach 

DAS ZEITALTER DER KUNSTSTOFFE HAT BEGONNEN 
ANWENDUNG DER KUNSTSTOFFE IN DER FERTIGUNG DER TuN 

So wie Kunststoffe verschiedener Art fast in alle 
Bereiche des täglichen Lebens, oft stll-und fast 
unbemerkt, eingedrungen und heute gar nicht 
mehr wegzudenken sind, so nehmen sie auch 
in der Fertigung der TUN einen ständig wach- 
senden Raum ein. 
Während noch vor 30 Jahren primitive Kunst- 
stoffarten den Beigeschmack des Ersatzstoffes 
zeigten und auch entsprechend angewandt und 
bewertet wurden, ist der heutige Kunststoff 

ls Sammelbegriff aller seiner Arten ein Werk- 
stoff, der in zunehmender Vielfalt den tech- 
nischen und Konsumgütermarkt beherrscht. Im- 
mer mehr passen sich Wissenschaft und Herstel- 
lungstechnik bei der Erzeugung neuer Thermo- 
plaste den Forderungen der Zeit nach Form- und 
Farbgebung an, und die Skala der Kunststoffe 
ist - was ihre Anwendungsmöglichkeiten auf 
allen Gebieten der modernen Technik angeht - 
nahezu abgerundet. 
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Die Verwendung der warmfesten, härtbaren 
Kunststoffe, welche in Pressen geprägt werden, 
geht Jahr für Jahr zurück, da sie die Forderung 
unserer Zeit nach Formgebungsmöglichkeit, 
Einfärbung und Rationalisierung nicht mehr 
erfüllen können. So wurde die Preßstoffabtei- 
lung der TUN im Werk Urberach in den letzten 
Jahren nicht mehr erweitert, wohl aber für die 
Verwendung des Spritzpressens laufend: mo- 
dernisiert. Der Übergang von schwarzen Fern- 
sprechapparaten, deren Gehäuse früher auf 
Pressen mit warmfesten Kunststoffen hergestellt 
wurden, zu den neuen pastellgrünen Farbtönun- 
gen der modernen Fertigung ist nur mit dem 
Einsatz von transparenten Thermoplasten in 
Spritzgußmaschinen möglich gewesen. So ha- 
ben wir in den letzten Jahren die Spritzguß- 
obteilung mit modernsten Maschinen weiter aus- 
gebaut und im Sommer 1959 in einem neven 
Hallenkomplex in Urberach zusammengefoßt. 
In drei Shedhallen mit zusammen 1800 m? 
Grundfläche befindet sich jetzt die’ Spritzguß- 
abteilung und die Putzerei; und gegen Ende des 
Jahres bezieht der Formenbau den dann fertig- 
gestellten Teil einer neuen Shedhalle. Die Mo- 
schinen sind in der neuen Halle so aufgebaut, 
daß zwischen einer Reihe vertikal arbeitender 

      

Bild 6 Spezilonferigung von Versondkästen 

und einer Reihe horizontal liegender Automaten 
sich ein Förderband befindet, welches die Pro- 
duktion sämtlicher Maschinen aufnimmt und zu 
dem am Ende der Halle liegenden Rundtisch 
führt. Von diesem Rundtisch aus werden die Teile 
aufgenommen, kontrolliert, gezählt und nach 
Arten getrennt der Putzerei und dem Versand 
zugeführt (Bild 1). Die Spritzgußautomaten, 
früher mit Kolben ausgerüstet, haben heute vor- 
wiegend eine Schneckenpastifizierung, welche 
höhere Schußgewichte und gleichmäßigere Ver- 
formung gesiattet (Bild 2). Kleinere Bauteile 
werden in Mehrfachformen auf liegenden oder 
horizontalen Automaten gespritzt (Bild3). In der 
Putzerei werden noch notwendige Nacharbeiten 
(Bild 4) und auch - mit Bohr- oder Fräslehren - 
erforderliche Durchbrüche ausgeführt (Bild 5). 
Die fertigen Bauelemente kommen dann für den 
Versand zur Weiterverarbeitung in Kästen 
(Bild 6), welche aus einer im Vakuum verform- 
ten Folie aus Kunststoff hergestellt werden 
(Bild 7). Zur restlosen Ausnutzung des Kunst- 
sioffes werden Angüsse und Ausschuß ver- 
mohlen und in einem Extruder (Bild 8) zu einem 
gebrauchsfähigen Granulat [Bild 9) verarbeitet, 
welches erneut für den Spritzguß verwendet 
wird, 

27



 



ITALIEN 

Bee a ran san Kr, 

‚Aus dem Brief eines Geschäftsleitungsmitglieds 
der Tele Norma Mailand: 

... Wenn man der Statistik glauben darf - und 
habe gelernt, sehr viel von ihr zu halten -, 

dann haben im vergangenen Jahr über 14 Mil- 
lionen Ausländer, nahezu die Hälfte dieser Be- 
sucher waren Deutsche, Italien besucht. Uber- 
trägt man diese Zahl auf die TuN, dann müßten 
etwa 1500 unserer Beiriebsangehörigen im letz- 

ten Jahr Italien als Reiseziel gewählt haben. Und 
1960 werden es sicherlich nicht weniger sein. 
Es scheint deshalb lohnend, in Wort und Bild 
einen Streifzug durch Italien zu unternehmen 
und Ihnen dabei zu zeigen, daß man in diesem 
Lande neben - oder sagen wir besser nach- den 
unerschöpflichen Kunstschätzen und Natur- 
schönheiten auch eindrucksvolle Leistungen im 
Bereich von Wirtschaft und Technik und damit 
auch von unserer Arbeit etwas sehen kann. 
Um es gleich von Anfang an frei herauszu- 
sagen: Die farbigen und vielfältigen Prospekte 
der Fremdenindustrie führen oft zu einem fal- 
schen Bild von Italien und den Italienern. Italien 
ist mehr als nur ein Reiseland. In den ver- 
gangenen Jahrzehnten, insbesondere seit dem 
letzten Krieg, hat das italienische Volk einen 
stolzen Beitrag zur europäischen Wirtschaft und 
damit zur Weltwirtschaft geleistet. Ich denke 
dabei nicht nur an seine führende Rolle in der 
Entwicklung von Kleinwagen und Moorrollern, 

sondern auch an diebedeutende Büromaschinen- 
industrie, an die großen Schiffswerften in Genua 
und Ancona, an die Textil- und Schuhindustrie, 
den hohen Stand der chemischen Industrie und 
die erstklassigen Erzeugnisse der Milchverwer- 
tung; in Süditalien beginnt die Gewinnung von 
Erdöl und Erdgas sich zu entwickeln. 
In diese wahrhaft geschäftige Welt hat sich die 
TUN schon in den zwanziger Jahren eingeschal- 
tet, damals noch unter dem Namen „Fuld“. Die 

          

Frankfurter Fabrikate erwarben sich Anerken- 
nung und einen so guten Ruf, daß in einigen 
Konzessionszonen — das öffentliche Fernsprech- 
netz wird hierzulande von verschiedenen Kon- 
zessionären betrieben - bis zu 30 und 40% aller 
Nebenstellenanlagen mit TUN-Material aus- 
geführt wurden! Heute noch gibt es in Italien 
alte Fachleute und Kunden, denen man über 
den Umweg „Fuld” die Bedeutung der TUN ver- 
ständlich machen muß, 
Wechselvoll wie die europäische Geschichte der 
letzten Jahrzehnte war auch das Schicksal der 
TUN in Italien. Aber überspringen wir das Auf 
und Nieder, die Sorgen und Erfolge, die Ver- 
nichtung und die Mühen des Wiederaufbau. 
Freuen wir uns an dem Erreichten und blicken 
wir in die Zukunft bei einem Streifzug durch 
Italien rundherum um den „Stiefel*. 
Start unserer Fahrt ist Mailand, der Sitz unserer 
„Tele Norma”, mitten im Zentrum der ober- 
italienischen Industrie gelegen, die sich zu 80% 
oberhalb der Linie Bologna-Genua konzen- 
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Bild} Bonco Commercisle io in Main   

iriert. Mit Genugtuung können wir hier auf 
schöne und große Erfolge verweisen, die zu 
erzielen uns trotz der sehr starken einheimischen 
Konkurrenz gelungen sind. Auch große und 
größte Anlagen sind von uns placiert worden, 
so z.B. die in Italien größte TUN-Anlage mit 
800 Teilnehmern und 160 Amtsleitungen bei der 
moßgebenden Bank Italiens, der Banca Com- 
merciale Italiana in Mailand (Bild 1). Auch die 
Mailänder Handelskammer bedient sich einer 
TUN-Anlage. 
Dem verlockenden Ruf des Meeres auf dem 
kürzesten Weg folgend, erreichen wir unser 
Regionalbüro in Genua, wo die größte italieni- 
sche Schiffswerft beheimatet ist und in der zwei 
TuN-Zentralen mit über 800 Teilnehmern in- 
stalliert sind. Auf dieser Werft wird auch die 
„Leonardo da Vinci”, das Schwesterschiff der 
„Andrea Dorio”, die nach ihrer ersten stolzen 
Fahrt infolge eines Zusammenstoßes mit einem 
onderen Schiff gesunken ist, gebaut. 
Natürlich ist es immer lohnend, einen Abstecher 

    

zur Riviera zu machen, wo in zahlreichen Hotels 
unsere Anlagen den Gästen einen erwünschten 
Komfort bieten. Auch im Spielkosino von San 
Remo (Bild 2) ist eine TUN-Anlage in Betrieb. 
Aber lassen wir uns davon nicht zum Spielen 
verführen, sondern reisen wir schnurstracks nach 
Süden, über Pisa nach Rom, der „Ewigen Stadt”. 
Mit Stolz wird uns unser Büroleiter in Rom viele 
Großanlagen zeigen. Eine besondere Freude 
wird es jedem TuN-Angehörigen bereiten, daß 
auch wir bei der im nächsten Jahr in Rom statt- 
findenden Olympiade dabei sein werden, näm- 
lich mit einer Anlage beim Olympischen Komi- 
t8e, dessen Verwaltungsgebäude im Zentrum 
der Olympischen Sportanlagen liegt (Bil 
Über unsere Zentrale wurden und werden 
gesamten für die Vorbereitung der Olympiade 
mit aller Welt geführten Telefongespräche ver- 
mittelt. 

Nur 200 km südlich von Rom liegt Neapel, und 
trotzdem finden wir hier schon einen ganz 
anderen Menschenschlag. Der Volksmund sagt, 

  

   

 



daß der Unterschied zwischen einem Ober- 
italiener und einem Neapolitaner größer sei 
als derjenige zwischen einem Deutschen und 
einem Mailänder. Diese eiwas oberflächliche 

Beurteilung halte ich allerdingsfür unzutreffend, 
denn viele führenden Leute der oberitalieni- 
schen Industrie stammen aus Süditalien. 
In Neapel haben wir außer Telefonanlagen eine 
der größten und modernsten Fernsteuerungs- 
anlagen Italiens eingerichtet (Bild 4). Neapel 
dürfte die einzige Millionenstadt in Europa sein, 
deren elektrisches Stromversorgungsnetz über 
15Verteilerkabinen mit über insgesamt 200Steue- 
rungen und ebenso vielen Fernmessungen voll- 
kommen ferngesteuert und fernüberwacht wird! 
In Sizilien und seiner Hauptstadt Palermo er- 
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reichen wir den südlichsten Punkt unserer Reise. 
Wie an der Riviera sind es vor allem Hotel- 
anlagen, die wir hier finden, obwohl die fort- 
schreitende Industrialisierung auch in diesem 
Teil Italiens unsere volle Aufmerksamkeit er- 
fordert 
Nach unserem Sprung über die Meerenge von 
Messina fahren wir an der Ostküste Italiens 
nach Mailand zurück und lassen uns von dem 
Leiter unseres jüngsten Büros in Bologna die 
schönen Badeorte an der Adriatischen Küste mit 
ihren eleganten Hotels (Bild 5) zeigen. 
In Ancona betrachten wir den Stapellauf der 
„Torres“ (Bild 6), die mit einer TuN-Zentrale 
ausgestattet worden ist 
Über Verona, mit seiner weltberühmten Arena 
und dem Grabmal des unsterblichen Liebes- 
Paares Romeo und Julia, führt unser Weg nach 
Mailand zurück, vorbei am Gardasee mit einem 
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Bild 6. Stopeauf der „Torres“ in Anconc 

‚Abstecher nach dem von Weinbergen umrahm- 
ten Meran (Bild 7). 
In Verona haben wir auch unser ältestes tech- 
nisches Büro hinter uns gelassen, so daß der 
Kreis nun geschlossen ist 

Wenn hier mein viel zu knapper Streifzug durch 
Italien zu Ende geht, so ist es mir doch ein Be- 

dürfnis, die große TUN-Familie zu grüßen und 
wissen zu lassen, wie sehr sich alle Angehörigen 
der Tele Norma mit ihr verbunden fühlen und 

sich glücklich schätzen, ihr angehören zu dürfen. 
Die Arbeit im Ausland ist nicht immer leicht, 

und zahlreich sind die Schwierigkeiten, die täg- 
lich überwunden werden müssen. Je besser 
jedoch das zu verkaufende Erzeugnis in Quali- 
tät und Leistung ist, um so mehr wird unsere 
‚Aufgabe erleichtert. Bis jetzt wurde diese Vor- 
aussetzung erfüllt, und wir sind sicher, daß es 
auch in Zukunft so bleiben wird. 

167 Meran 
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Am 23. Juni 1959 ist infolge eines Herzinfarktes 
im Alter von 76 Jahren 

Frau Toni Trautsch 
unerwartet verstorben. 
Frau Trautsch hat in vorbildlicher Pfichttreue, 
26 Jahre lang unsere Drucksachenabteilung ge- 
leitet. Die hohe Wertschätzung, deren sie sich bei 
ollen Mitarbeitern erfreute, verdankt sie ihrem 
ufrichtigen Wesen und ihrem Bekennermut. Trotz, 
der umfangreichen Aufgaben in der von ihr auf- 
gebauten Abteilung fand Frau Trauisch immer 
Zeit, sich auch um persönliche Sorgen vieler Be- 
friebsongehöriger zu kümmern, die sich an sie 

wandten, weil sie spürten, bei ihr uneigennützigen 
Rot und Hilfe zu finden. 
Frau Toni Trautsch ist ein stels ehrendes Gedenken 
gesichert 

  

  

  

   

  

Nach einem schaffensreichen Leben ist der 
Gesellschafter und Mitbegründer der Freistempler 
Gesellschaft mbH. 

Herr Erich Komusin 

im Alter von 70 Jahren am 19. August 1959 ver- 
storben. 
Herr Komusin hat sein ganzes Wirken in den 
Dienst der Entwicklung seiner Idee und unseres 
Unternehmens gestellt Seine unermüdliche Arbeit 
und Sorge wird uns steis unvergessen sein und 
in unserem Unternehmen weiterleben. 

  

  

Nach schwerer Krankheit ist im Alter von &0Jahren 
om 10. September 1959 

Herr Richard Schiewig 
verstorben, der seit Ende 1944 im Ruhestand lebte. 
Herr Schiewig hat viele Jahre auf dem Gebiet der 
manuellen und halbautomatischen Zentralen er- 
folgreich gearbeitet und wesentlich zur Entwick- 
ung unserer Technik in der Zeit nach dem ersten 
Weltkrieg beigetragen. Längere Zeit hat er sich 
auch um die Ausbildung der technischen Lehrlinge 
sehr verdient gemacht. 
Ein ehrendes Gedenken ist ihm gewiß. 

     



  

GRATULIERT SEINEN JUBILAREN 

Allen unseren Mitarbeitern seien hier unsere Jubilare 
vorgestellt, die seit 25, 40 oder 50 Jahren unserem Unter- 
nehmen angehören. 
Ein solches Jubiläum gibt willkommenen Anlaß, Dank 
zu sagen und eine Treue zu würdigen, die sich in langen 
Jahren bewiesen hat. Die Verbundenheit dieser Frauen 
und Männer mit der Stätte ihrer Arbeit geht weit über 
die rein wirtschaftlichen Beziehungen des Gebens und 
Nehmens von Arbeit, Leistung und Lohn hinaus. Ihre 
berufliche Stetigkeit ist Ausdruck der Zuverlässigkeit, 
Tüchtigkeit und des besonderen Verantwortungsbewußlt- 
seins. Diese Tugenden weifß auch der Staat - die Ge- 
meinschaft aller Bürger des Landes - zu schätzen. Als 
schönes und ehrendes Zeichen der Anerkennung wurde 
einem Angehörigen unseres Unternehmens anläßlich 
seines Sjährigen Jubiläums das Verdienstkreuz der 
Bundesrepublik Deutschland verliehen.   

OTTO KATEnKamp 

Am 1. April 199 jöhrte sich zum SO. Male der Ton, on 
Sem Her Ott Kolenkamp in unter Haus einrat Al 
Schn des Koufmanns Ole Kotenkamp am 8. Juni 1895 
in Bromen geboren, bagann er noch Beendigung der 
Sehaelt om 1. April 1909 seine Lahrzeit bei der 
Honsealischen Tlefon-Geellschet- Von 191 bis 1722 
wor er dr! ol Fernmeldemanteur, bis 195 ol Revier 
108 anschlißend os Werktoleier tig 

   

  

In Würdigung seiner besonderen Treve verich ihm 
(dr Ha Bundespräsident dar Bundesverdienikreut  
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Der Geschäftsführer unseres Berliner Verwaltungsbezirks, Herr Georg Luczynski, 
feierte am 19. August 1959 seinen sechzigsten Geburtstag und gleichzeitig sein 
vierzigiöhriges Dienstjubiläum. Unser Bild zeigt den Jubilor - eingerahmt von Frau 
und Tochter - im Kreise der Gratulanten, der Herren (von links nach rechts) Boehe, 
Richter, Sperl, Bodewig, Weinig. 

  

  

  

ALEX RETTING, 1.2.1999 HANS FRIEDRICH, 
Revnor im VB Dümelderf Fornmeldemonteur im VB Berlin 

HANS MATzEN, 1W.3.199 ADAM LANG, 
Fernmeidemanteur im VB Hamburg Solvanisur im Werk lt, Uberach, 

ALBERT SCHLUTER, 2.3.59 KARL MOLITOR, 
Revo im VB Hambura TB-Liter im VB Freiburg 

HEINRICH BUSCHMANN, 3. 2.199 THEODOR MANSKE, 
Revivor in VB Bremen Montogeinspektr im VB Berlin 

GEORG muLten, 1.4.19 PAUL LoTz, 
Revier im VB Hannover Technischer Leifer im VB Mannheim 

MARIE HOTTINGER, 4.1999 WILHELM MADEYKA, 
Innendienleierin dr Elektr in Hamburg Revier im VB Hamburg 
BRUNO PIORKOWSKI, 1. 4.199. OTTO PFLUGMACHER, 
Revisr im VB Berlin Revisioseiter im VB München 

OSKAR KRION, 1.4199 JOHANN SCHRFER 
Montogeliter im VB Dorimund Revizor im VB Düseldr! 

anı BerUIN, 2. 4.199 EMI DINGELDEIN, 
Mechaniker im VB Berlin Werkmeister im Werk Il, Kleyersraße   
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ALBERT FRIEDEL, 
TB-liter im VB Freiburg 
Pau EISENmANN, 
Aufbouieiter im VB Sagen 
AUBERT KAHN, 
Techniker in Werk , Meinzer Landstraße 

CONRAD sempen, 
Revier im VB Berlin 
JOHANNA KULLER, 
Sckreiörin im VB Düweldorf 
MICHAEL BIRKMEIER, 
Bevor im VB Südwest 
emiu Dısmer. 
Montogesiter in VB Honnover   

ERICH MODEREGGER, 
Werkmeister im Werk Il, Urßerach 
FRANZ BRAUBURGER, 
Mechaniker im Werk I, Kleyerstroße 
PAUL GERSCHMITZ, 
Fernmeldemonieur im VB 

  

FRIEDRICH HABICHORST, 
Vertreer im VB Dortmund 
ERNST MuLLER, 
Revier im V8 Homburg 
GE0RG Luczunsk, 
Gerchöfsföhrer des Ver Berlin 
Emil MULLER 
Angestellter im VB Fribure 
Tneo vıeron, 
Leiter des Werkzeuglagers im Werk I, Kleyartre, 
ERNST VON SCHASSEN, 
Fernmeldemonteur im VB Homburg 

25 
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HERBERT REUSS, 
Geschäftsführer des Ver Dormund 

waıTeR sIonMm, 
Revier im VB Hamburg 
JOHANNES SCHAFER, 
Krafchrer im Werk I, Meinzer Londsroße 

orro schau, 
Monteur im VB Monnheim 
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FRITZ NAGEL, 
Irebleiter der Nontoge im Werk Il, Uberach     

sımon wenen, 
Buchhalter im Werk 1, Moinzer Londtroße 

MAX SCHIFFLER, 
Speziolmentour bei der Pie, Saarbrücken 

WALTER BEHRMAnN, 
Werktoimechoniker im VB Homburg 

MARGARETE ZECHLAU, 
Kontortin im VB Hannover 

auuus LUKEN, 
Revier in VD Hannover 

pauı Kramer, 
Hifumonteur im V8 Berlin 

KARL KUNSTING, 
Revisor im VB Mannheim 

Luise suDoe 
Telfoniin im VB Berlin   

  

MARTIN ANDERS, 
Beriebleiter der Vrfabriktion. 

im Werk I, leyersraße 
FRIEDRICH GRIES, 
Vertreter im VB Honnoner 

KARL OTTO, 
Montogeinspekter im VB Hamburg 

  

JOSEr DURNER, 
Monteur im VB Südwest 
HEINRICH SCHNAUFFER, 
Mechoniker in Werk I, Kleyersraße 
HERMANN HERR, 
Heitr dr Klkuatin im Werk 1, Mainzer Londstroße 

JOHANN DIES, 
Beriebs Ingenieur Im Werk I   Urberach 

EDUARD LEISeR, 
Revisor im VB Freiburg, 
JOHANNA ERRESTINK, 
Löten im VB Berlin   

ALBERT MUTSCHLER, 
Spengler im Werk I, Kleyertrße
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KARL SCHAFER, 
Dreher im Werk I, Urberach 

FRANZ REMACIY, 
Vertreter im VB Köln 

Kanı Bossent, 
Uhrenmechaniker im VB Mannheim 

WILHELM DITTMANN, 
Werkmeiser in Werk I, Kleyorstroße 

HANS FROMMHOLZ, 
Korrespondent im VB Berlin 

HEINRICH HERZBERGER, 
Revier im VB Südwent 

HEINZ Frick, 
Revier im VB Sodwest 

HANS SCHERRER, 
Leiter der Kolkloion im VB Mönchen 

FRANZ WEBER, 
Monteur im VB Mönchen 

FRIEDRICH ApreL, 
Monteur im VB Südwest 

KONRAD MARKERT, 
Mechaniker im Werk I, Kleyortroße 

FRIEDRICH REITZ, 
Konstrukteur in Werk , Minze Landstraße 

  

tWDWIG REITIEN, 
Revier im VB Nürnberg 

RUDOLF FRANKE, 
Konstrukteur im Werk 1, Meinzer Londtraße 

AUGUSTE LEONHARDI, 
Hilfsorbeiterin Im Werk I, Kleyrstroße 

GERHARD HAASE, 
Revier im V8 Mannheim 

wıneım MULLeR, 
ocierer im Werk V, Ohmstrße 

KARL LAMPE, 
Mochaniker im VB Hennover 

AUGUST GEIER, 
Mechaniker im Werk V, Ohmtraße 

ERNST DORING, 
Schlosser im Werk I, Kleyersraße 

  

ERIKA HERRMANN, 
Hifsrbeitein in Werk I, Kleyerstrße 

FRITZ SCHmITT, 
Leiter des Nebenstelln-Loboretoriums und der 
FobriReviion im Werk 1, Mainzer Londtraße 

WILHELM voEL, 
Stempelhobler im Wark I, Kleyortrße 
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BERNHARD LUDWIG, 
Fakro-Maiser im Werk I, Kleyrsroße 
MARGARETE BERKER, 
Hülsorbeiterin im Werk I, Kloyersraße 

ALFRED KEMPERT, 
Vertreter im VB Hamburg 

ADOLF HECKER, 
Vertreter im VB Mannheim 

EwALD BRINKMANN, 
Monteur im VB Südwest 

ERICH KARISCH, 
Techn. Zeichner im Werk, Meinzer Londtroße 

WILHELM FLECKENSTEIN, 
Werkmeister im Werk I, Uberach 

ERICH HOFMANN, 
Ofler-ingenieu im Werk 1, Mainzer Londtroße 

pauı masces, 
Revier im VB Döneldort 

JOHANNES SCHLEBUSCH, 
Monteur im VB Köln 

KURT mans, 
Revier im VB Mönchen 

ELISABETH KELLER, 
Kontortin im VB Mannhei   

WERNER DARDAT, 
Ingenieur im Werk 1, Mainzer Londtroße 

  

ROLF JUnKeR, 
Leiter des Zenrelinkauf in der Haupı- 
verwaltung Moinzer Landsiaße. 

KURT PRAUSE, 
Geschäfttllnleier der Elektra in Düseldrf 

GEORG HOLIRIEGEL, 
Revisionsienatleiter im VB Nürbern 

BERNHARD DIez, 
Mecheniker in Werk Il, Urkerach 

DORA GERNANDT, 
Hülsorbeitarin im Work I, Kleyorstroße 

BERTA HEINLE, 
Hifsrbeiterin im Werk I, Kleyerstreße 

  

ANNA HUFNER, 
Hilfsorbeitein im Work 

  

Kloyersroße 

THEO RATHow, 
Verreer im VB Eisen 

HERMANN HELD, 
Ekriker in Werk 1, Meinzer Londtroße,



JEAN EISKSseR 
Herr on Elsner ra am 1. Mai 907 im Alter von ZI Jahren als Mecheniker 
in unseren Fobrikaionsberieb ein. Er ht ich sehr rasch über die Stellung 
(ine Beiriebleitrs zu der eines Abeilungleitrr inoufgerbeie. Nachdem 
Sr einige Zeit ale technischer Milorbeter in der Abteilung 1 wor. dr die 
Bsorbeitung der eingegengenen Aufräge obliegt, wurde ihm die Leitung 
ieser Abteilung im Jahre 124 onverkeut. Damil werde er gleichzeitig 
yeranhworlich fr die Disponiien der Fertigung. Herr Eier hate nicht 
ur Sarouf bedacht zu sein, daß die Fetigungibeiriebe zu der einwond 
eien Auföhrung eingehender Beslllungen genoue Unlerlogen erhielten, 
sondern er hit derüber hinaus Für die richige Stefenfelne in der Aus 
Tiferung der Bsellungen Sorge zu ragen. Al Dionen! der Fertigung ha 
sich Hrr Esser im Verlaufe seiner longjöhrigen erfolgreichen Ttigkeit ls 
in wohrer Meister erwiesen. Er ha er Insberondere meilerlich vertenden. auch dann, wenn die Febriliferungen wegen wachinder Auftrogseingänge 
Honge Lieferfristen erordern, die dringlichten Wünsche der Kundschaft 
vechteti zu erfüllen, 

  

Noch dem 2. Wellkrieg wurde Herrn Eläser auch nach die Prsonalebteilung 
(de Fobrikationberiebes Obetrogen. Im beronderen Maße verstand er er, 
Bich das Vertrauen der Belegschaft zu erben. 
Noch S2jöhriger Täligkit is Herr Elsässer om 1 Juli 1959 in den wahl 

AususT Heiner 
Herr August Heibl ir am 14, Dezember 191 im Alter von 26 Johen ale 
Mechoniker in die Rovions-Abteilung unserer Fobrik ein. Wegen seiner 
Bewährung wurde er bereits 1 als Techniker in die Scatungr-Abeilung 
Verse, deren Leitung ihm im Johre 172 Übertragen wurde, In dieser sehr 
Yerontwortungwollen Stellung hat ach Herr Heibel große Verdiente um die 
Fortentwicklung unserer Technik erworben. Ss hat r Anregungen, die our 
(den Kreisen unserer Kundschft und unserer Venriebuorgonitationen kamen, 
nd die neue Aufgabensellungen ergeben, verslöndniwll aufgegriffen und 
hierdurch sehr enchidend untere Wöhlertechnik besintußt. Auch wenn Ih, 
(om Sondarwünschen der Kundschaft gerecht zu warden, besonders schwierige 
Aufgeben gesellt wurden, verstand er er, dank ziner großen Erehrungen 
und dank seiner besonderen Begabung ls Schaltungsiechniker, se zu meistern 

  

Noch A2jöhriger Täigkit it Herr Heibel om 1. Avget 199 in den wohl 
verdienten Ruhestond gereie. 

Karı ıurz 
Als der Gründer unseres Unternehmens - Harry Fuld - im Jahre 1913 auch 
(ie Ferligung elektrischer Uhren aufzunehmen beschloß, wurde von Gustov 
Schönberg = der nicht zu Unrecht der „Vale unserer Uhren genannt wird = 
la orser Milarbiter Hr Kol Liz engoglert 
Her Ltr hate noch Absolvierung der Uhrmacherschle Schwenningen beats 
Prekiche Konninige in zwei endren einichlögigen Betrieben gewannen, und 
1 hot sich et 1913 maßgeblich auch in der Kontrktien und Weiteren   

Als die Uhrenobieilung nach dem 1. Welkien selbständig wurde, und zwor 
inter dem Nomen Elektrezeit AG, die denn wiederum im Johre 195 in die 
Telfonbau und Normale auging, übernahm Herr Lu die Aufgaben einer Betriebsleiter. Er hat wesentlich zum rohen Aufie dieses Ceschäftsoreigen 
in unserem Unternehmen beigeragen und während des 2.Walikrieger auch 

Nach nohezu 46jöhiger Btriebstugehörigkeit it Her Luz om 1. November 
199 in den wohlverdionten Ruhestand geree. 

“  
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